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Pressemitteilung     Düsseldorf, 14. Mai 2019 

 
Chancen und Herausforderungen der 
Stammzellforschung: Zweitägige Konferenz in 
Düsseldorf 
 
Das Stammzellnetzwerk.NRW veranstaltete am 13./14. Mai 2019 eine 

interdisziplinäre Konferenz im „Museum Kunstpalast“ in Düsseldorf. Anlass war die 

nun dauerhafte Förderung des Netzwerks durch das Ministerium für Kultur und 

Wissenschaft des Landes Nordrhein-Westfalen. Die Tagung stand im Zeichen 

enger Zusammenarbeit zwischen biomedizinischer Forschung und den Geistes-, 

Rechts- und Sozialwissenschaften.  

 

Einer der Schwerpunkte der Tagung war der Transfer wissenschaftlicher 

Erkenntnisse aus dem Labor zum Patienten. Welche Ansätze gibt es bereits, um 

Krankheiten mit Stammzellen zu behandeln? Welche Hürden gilt es zu 

überwinden? Insgesamt 270 Teilnehmer/innen aus über 30 verschiedenen 

Nationen diskutierten diese und viele weitere Fragen während der zweitätigen 

Konferenz in Düsseldorf. Das „Kick-off Meeting“ brachte renommierte 

Stammzellwissenschaftler/innen aus den Bereichen Biomedizin, Ethik, Recht und 

Sozialwissenschaften zusammen, die ihre Forschungsergebnisse zu den Chancen 

und Herausforderungen der Stammzellforschung vorstellten. Den Auftakt machte 

Professor Rick Livesey (University College London), der anhand von Modellen mit 

menschlichen Stammzellen neue Erkenntnisse zu Alzheimer vorstellte. Der Jurist 

Professor Jochen Taupitz (Universität Mannheim) griff ein Thema auf, das weltweit 

seit Ende letzten Jahres intensiv diskutiert wird. In seinem Vortrag zur 

Genomeditierung stellte er dar, welche Eingriffe in das menschliche Erbgut derzeit 

erlaubt sind und wies auf Überarbeitungsbedarf beim Embryonenschutzgesetz hin. 

Neben Vorträgen aus der Industrie gab es auch zahlreiche Beiträge aus den 

Mitgliedsinstitutionen des Stammzellnetzwerk.NRW: „Die Stammzellforschung in 

Nordrhein-Westfalen bietet im Hinblick auf die großen gesundheitlichen 

Herausforderungen diverse, vielversprechende Ansätze, die zum Teil bereits in 

klinischen Studien am Patienten getestet werden“ hob Prof. Oliver Brüstle, 

Vorstandsvorsitzender des Stammzellnetzwerk.NRW, hervor. 
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Das Stammzellnetzwerk.NRW bündelt die Aktivitäten der Stammzellforschung in 

NRW und vernetzt diese mit ethischer, rechts- und sozialwissenschaftlicher 

Begleitforschung. Seine Ziele sind neben der Stärkung des Forschungsstandortes 

NRW und der Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses vor allem auch der 

Dialog mit der Öffentlichkeit. Das Stammzellnetzwerk.NRW wird vom Ministerium 

für Kultur und Wissenschaft des Landes Nordrhein-Westfalen gefördert. 

 

 

Pressekontakt: 

Dr. Sira Groscurth 

Geschäftsführerin  

Stammzellnetzwerk.NRW e.V.  

Merowingerplatz 1  

40225 Düsseldorf   

Tel +49 (0) 211 /3368-7082   

groscurth@stammzellen.nrw.de 

www.stammzellen.nrw.de 

 

 

mailto:info@stammzellen.nrw.de
mailto:groscurth@stammzellen.nrw.de
http://www.stammzellen.nrw.de/


Land &Region 10

Herr Felten, am Mittwoch ist der
Aktionstag zur Inklusion. Ist die
Weichenstellung der neuen Lan-
desregierung bei der Inklusion
richtig oder ein Schritt zurück?
Sie geht in die richtige Rich-
tung, denn mit dem Zustand,
den Rot-Grün bis 2017 herbei-
geführt hat, konnte kein
Mensch vernünftig leben, we-
der die betroffenen Schüler
noch deren Lehrer. Das Grund-
problem war ja, wie man die an
sich bedenkenswerte Grund-
idee umsetzen wollte: ohne
sinnvolles Konzept und ohne
angemessene Ressourcen. Es
sollte nichts kosten, aber alles
sollte anders werden. So wurde
inNRWdurcheineübereilteund
unterfinanzierte Radikalinklu-
sion in der Schule viel Porzellan
zerschlagen – sowohl bei den
Förderstrukturen als auch im
Bewusstsein der Bevölkerung.

Was wäre besser gewesen?
Man hätte es umgekehrt ma-
chenmüssenundeineganzeLe-
gislaturperiode nur kräftig die
Werbetrommel für den Lehrer-
beruf rühren müssen. Außer-
dem hätte man mit Fachleuten
inallerRuheeinsinnvollesKon-

zept für inklusive Bildung stri-
ckenkönnen.Aber die damalige
Schulministerin Frau Löhr-
mann (Grüne) hat eben dieHin-
weise undWarnungen fast aller
Experten und Verbände in den
Wind geschlagen. Sie wollte
wohl mittels Inklusion doch
nocheineArtgenerelleGesamt-
schule realisieren.

SinddieneuenSchwerpunktschu-
len nur bessere Förderschulen?
Das Problem ist, wenn der Geist
unglücklich aus der einen Fla-
sche heraus ist, bekommt man
ihn nur schwer in eine bessere
hinein. Man kann die für breite
InklusionnötigehöhereZahl an
Sonderpädagogen ja nicht ein-
fach herbeizaubern, zumal es
auch schon anRegellehrkräften
massivmangelt. ImÜbrigenhat
die UN-Konvention gar nichts
gegen besondere Unterstüt-
zungbeibesonderenBenachtei-
ligungen – nichts anderes tun
aber gute Förderschulen.

Was ist Ihre Idee?
Man hat jetzt aufgehört, die zur
Verfügung stehenden Mittel
nach dem Gießkannenprinzip
zu verstreuen, sondern will sie

konzentriertnutzenundanaus-
gewähltenSchulenguteFörder-
qualität garantieren. Deshalb
ist es auch richtig, dass Gymna-
sien nur noch Schüler aufneh-
men,derenHandicapdasAbitur
nicht ausschließt. So kam man
auchinBayernvoran:Dortwoll-
teman vonAnfang an nicht Bil-
dungsrevolution machen, son-
dern nur das Wahlrecht für El-
tern von Kindern mit Behinde-
rungengewährleisten. In jedem
Kreis werden sowohl inklusiv
arbeitende Schulen angeboten
als auch Spezialschulen für je-
den Förderbedarf – oder einzel-
ne Förderklassen anRegelschu-
len, mit starker schulinterner
Vernetzung.

Wie ist denn die Situation an den
Förderschulen?
VieleFörderschulenleidender-
zeit darunter, dass sie zuwenig
Sonderpädagogen haben, weil
dieseanRegelschulenabgeord-
netwurden.Gleichzeitig laufen
dieseSchulenaberüber,weilei-
ne Menge Förderschüler aus
schlecht funktionierenden in-
klusiven Regelschulen zurück-
kehren. Diesen fragilen Zu-
stand kann niemand im Hand-
umdrehenverändern,weilman
hierfürmehrLehrerbenötigt.Es
liegt sehr viel imArgen, dieVor-
gängerregierung hat teilweise
verbrannte Erde hinterlassen.

Was ist jetzt nötig?
Wir brauchen jetzt dringend ei-
neAufwertungsoffensivefürdie
differenzierte Arbeit an Förder-
schulen, deren engere Anbin-
dung an die Regelschulen sowie
eine angemessene Entlastung
der inkludierenden Lehrkräfte
dort. Dann wäre es auch leich-
ter, dass Schüler zwischen die-
sen beiden Schulwegen ohne
viel Aufwandwechseln können.

Der Astronaut Ale-
xander Gerst, der frühere Fuß-
ball-Weltmeister Wolfgang
Overath und der Jazz-Trompe-
ter Till Brönner sind jeweilsmit
dem Landesverdienstorden
Nordrhein-Westfalens geehrt
worden. Sie zählen zu 19 neuen
Ordensträgern, die Minister-
präsident Armin Laschet (CDU)
am Dienstag in Düsseldorf aus-
gezeichnet hat. Seit 1986 wer-
den besonders engagierte Bür-
gerinnenundBürgerfürheraus-
ragende Verdienste um das Ge-
meinwohl und das Land NRW
geehrt – bislang 1624. Die Zahl
derLandesordenistauf2500be-
grenzt.

Der in Viersen geborene, 48
Jahre alte Brönner erhielt die
Auszeichnung, weil er sich seit
mehr als 15 Jahren für eine Mu-
siktherapie inWitten einsetzt.

Der besser als Astro-Alex be-
kannte Astronaut Gerst (43)
wurde für seine Leistungen in
zehn Jahren Raumfahrt geehrt.

2018war er als erster Deutscher
Kommandant der Internationa-
len Raumstation (ISS). Durch
seine Forschungsmission seien
viele wissenschaftliche und
technologische Erkenntnisse in
den Gebieten der Materialwis-
senschaften, der Robotik, der

Klima- und Umweltforschung
und der medizinischen For-
schunggewonnenworden, hieß
es.

Der in Siegburg geborene
ehemalige Präsident und Spie-
ler des 1. FC Köln, Wolfgang
Overath (75), bekam den Orden

für sein sportlichesund soziales
Engagement. 1994 gründete er
gemeinsammitdem„SKM–Ka-
tholischer Verband für soziale
Dienste“ den „Wolfgang Ove-
rath Fonds“, durch den Men-
schen in sozialen Notlagen
schnelle Hilfe erfahren. Zudem
unterstützt er aktiv die Kampa-
gne „Bewegung gegen Krebs“.

Christoph Biemann und Ar-
min Maiwald erhielten eben-
falls einen Orden mit der Be-
gründung: „Den Moderatoren
der »Sendungmit derMaus« ge-
lingt es seit Jahrzehnten in be-
eindruckender Weise, in infor-
mativen und kindgerechten
Beiträgen jungen Menschen
grundlegende Sachverhalte na-
hezubringen.“ Darüber hinaus
wurden zahlreichenicht promi-
nenteBürger für ihrenaußerge-
wöhnlichen Einsatz für die Ge-
sellschaft ausgezeichnet– etwa
für krebskranke Kinder, Senio-
ren oder für das Engagement im
Amateurtheater. (dpa)

In NRW leben rund
320000alleinerziehendeMütter
und Väter mit Kindern unter 18
Jahren. Die SPD imDüsseldorfer
Landtag will die Single-Eltern
besserunterstützen.EinAntrag,
der nächste Woche im Landtag
diskutiert wird, sieht neueHilfs-
angebote vor. „Wir wollen, dass
Alleinerziehende Gutscheine
für haushaltsnahe Dienstleis-
tungenerhalten“, sagtedieSPD-
Politikerin Regina Kopp-Herr.
Wegen der hohen Belastungen
sei es angemessen, alle 14 Tage
eine Unterstützung beim Auf-
räumen derWohnung oder beim
Wäschemachenzuermöglichen.
Das Projekt soll zunächst mo-
dellhaft erprobt werden. Auch
die Erweiterung von Angeboten
zur Familienerholung soll ge-
prüft werden.

NachBerechnungendesDGBer-
halten 45 Prozent der Alleiner-
ziehenden inNRWHartz IV.„Sie
trageneinenschwerenRucksack
von alltäglichen Herausforde-
rungenmitsichherum.Alleiner-
ziehende verfügen in der Regel
über viel weniger Geld und Zeit
als Paare, die sich gemeinsam
um die Kinder kümmern kön-
nen“, sagte Antje Beierling,Vor-
stand des Landesverbands der
alleinerziehenden Väter und
Mütter in NRW, dem „Kölner
Stadt-Anzeiger“. Deswegen sei
es richtig, Wege zu suchen, um
Alleinerziehende zu entlasten:
„Gutscheine für haushaltsnahe
Dienstleistungenkönnteneinen
guten Beitrag leisten“, so Beier-
ling. Allerdings stelle sich die
Frage, wer die Haushaltshilfen

vermittle und wer ihr Vertrags-
partner sei.

DieGrünenimLandtagunter-
stützen das Modell. Das System
könnedabeihelfen,mehrsozial-
versicherungspflichtige Be-
schäftigungsverhältnisse zu
schaffen, sagte Josefine Paul,
Sprecherin für Kinder, Jugend
und Familie: „Bislang arbeiten
in diesem Bereich vor allem
Frauen, die häufig aufgrund lü-
ckenhafter Beitragszeiten von
Altersarmut bedroht sind.“

CDU und FDP lehnen den Vor-
stoß ab. „Eine Unterstützung im
haushaltsnahen Bereich ist eine
nette Idee, aber zutiefst unge-
recht“, sagte FDP-Familienex-
perte Marcel Hafke unserer Zei-
tung.„WasistmitPaaren,dieGe-
ringverdiener sind?Dieerhalten
dann keine Unterstützung? Um
Armut und Kinderarmut zu be-
kämpfen, benötigt man ausrei-
chende Kita-Plätze und flexible
Betreuungszeiten, damit die Al-
leinerziehenden berufstätig
sein können“, so der Liberale.
Jens Kamieth, familienpoliti-
scher Sprecher der CDU-Frakti-
on, erklärte:„Wir sehenhier kei-
nenBedarf,weilwir inNRWeine
gute und flexible Kindertages-
betreuung haben.“

Dennis Maelzer, familienpo-
litischer Sprecher der SPD, for-
dert die Landesregierung auf,
sich im Bundesrat für eine Kin-
dergrundsicherung starkzuma-
chen. Einkommensabhängig
sollten demnach monatliche
Geld-undSachleistungen inHö-
he von bis zu 628 Euro pro Kind
bisherige Pauschalleistungen
wie Kindergeld oder steuerliche
Freibeträge ersetzen.

Nordrhein-Westfa-
len will zumVorzeigeland in der
Stammzellforschung werden.
Der Transfer wissenschaftlicher
Erkenntnisse aus dem Labor
zum Patienten soll von nun an
massiv in Angriff genommen
werden.

Die Stammzellforschung in
NRW biete im Hinblick auf die
großen gesundheitlichen Her-
ausforderungen bereits vielver-
sprechende Ansätze, sagte der
Vorstandsvorsitzende des
Stammzellnetzwerk-NRW, Oli-
ver Brüstle in Düsseldorf. „Sie
werden zumTeil bereits in klini-
schen Studien am Patienten ge-
testet.“Das soll nun intensiviert
werden. Auf einer zweitägigen
Konferenz in Düsseldorf, an der
270 Forscher aus über 30 Län-

dern teilnahmen, wurde beson-
ders über die Anwendungsfra-
gen am Patienten diskutiert.

Es besteht die Hoffnung, dass
durch die Stammzellforschung
Volkskrankheiten wie Parkin-
son, Alzheimer oder Krebs eines
Tages geheilt werden können.
Die Forscher stellten neue Er-
kenntnisse zur Alzheimer-Er-
krankungvor.UnterdenWissen-
schaftlern war auch Michele De
Luca,der ineinerBochumerKin-
derklinikdurchgenetischverän-
derteStammzelleneinenJungen
heilte, der an der Schmetter-
lingskrankheit litt. Bei der
Krankheit zerreißt die Haut.

Das Stammzellnetzwerk gilt
international als Vorreiter einer
vernetzten Arbeit zwischenMe-
dizinern, Ethikern, Sozialwis-
senschaftlern und Juristen und
wird vom Land NRW gefördert.

DorotheaSchäfer,seit2010
Landesvorsitzende der Bil-
dungsgewerkschaft GEW, tritt
nicht mehr zur Wiederwahl an.
Ihre Stellvertreterin, Maike Fin-
nern, soll auf dem Gewerk-
schaftstag am 23. Mai als Nach-
folgerin gekürt werden. (mh)

„Es liegt sehr viel im Argen“
PädagogeMichael Felten über den Stand der Inklusion inNRW

NRW-Orden für die Maus-Moderatoren
Ministerpräsident Armin Laschet (CDU) zeichnet 19 verdiente Bürger aus

SPD will mehr Geld
für Alleinerziehende
Landtag soll Gutscheine für Putzhilfen
diskutieren –Kritik von CDUund FDP

Spitze bei Stammzellen
NRWwill Anwendung amPatienten forcieren

Wechsel im
GEW-Vorstand

Sira Groscurth
Hervorheben

Sira Groscurth
Hervorheben



 

 

 

 

 

 

 

 

 
Land stärkt Stammzellnetzwerk.NRW dauerhaft 
mit einer halben Million Euro pro Jahr  

Deutschlandweit einzigartige Initiative zur Grundlagenforschung 

von neuen Therapien wird dauerhaft unterstützt  

Die Landesregierung von Nordrhein-Westfalen will das Stammzellnetz-

werk.NRW stärken: Die deutschlandweit einzigartige Initiative wird vom 

Ministerium für Kultur und Wissenschaft ab diesem Jahr dauerhaft ge-

fördert. Um die Voraussetzung für diese institutionelle Förderung zu 

schaffen, haben 19 Universitäten, Unikliniken und Wissenschaftsinstitu-

tionen aus Nordrhein-Westfalen bereits im letzten Jahr den Verein 

Stammzellnetzwerk.NRW gegründet.  

„Die Stammzellforschung liefert wichtige Ansätze für die Behandlung 

von Volkskrankheiten wie Krebs, Demenz und Alzheimer, Herzleiden 

und Diabetes. Deshalb wollen wir die im Land Nordrhein-Westfalen vor-

handene Forschungsstärke in diesem Bereich weiter ausbauen und die 

hervorragende Arbeit des Stammzellnetzwerks langfristig unterstützen", 

sagte Annette Storsberg, Staatssekretärin im Ministerium für Kultur und 

Wissenschaft.  

 

Seit 17 Jahren werden die landesweiten Aktivitäten auf dem Gebiet der 

Stammzellforschung in dem Netzwerk gebündelt. Mediziner, Naturwis-

senschaftler, Philosophen, Sozialwissenschaftler, Juristen und Theolo-

gen arbeiten hier zusammen, um Stammzellforschung verantwortlich 

und transparent zu gestalten. Die fachübergreifende Zusammenarbeit 

ist in dieser Form bundesweit einmalig.  

Mit der Organisation als Verein wurde die Arbeit des Netzwerks erleich-

tert und die Autonomie gestärkt. Der Verein Stammzellnetzwerk.NRW 

erhält nun jährlich eine institutionelle Förderung von rund einer halben 

Million Euro. Bisher wurde das Netzwerk im Wege der Projektförderung  

mit jährlich rund 350.000 Euro finanziert. Neben der Fortführung der bis-

herigen, erfolgreichen Struktur ist es nun eine der zentralen Aufgaben, 

als Katalysator die grundlagenwissenschaftlichen Erkenntnisse effizient 

in die Anwendung zu überführen.  

 

 

 
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Düsseldorf, 17.05.2019 



 

Das 2002 unter dem damaligen Namen Kompetenznetzwerk Stammzell-

forschung NRW gegründete Netzwerk ist eine Initiative des Landes 

Nordrhein-Westfalen. Es setzt sich aus biomedizinischen Instituten und 

Kliniken sowie geistes- und gesellschaftswissenschaftlichen Einrichtun-

gen an verschiedenen Standorten in Nordrhein-Westfalen zusammen. 

Ziele sind Stärkung der Stammzellforschung, Erforschung ihrer ethi-

schen, rechtlichen und sozialwissenschaftlichen Implikationen, Nach-

wuchsförderung und der Dialog mit der Öffentlichkeit. Zukünftig wird 

sich der Verein verstärkt der klinischen Umsetzung von Forschungser-

gebnissen widmen. Die Geschäftsstelle befindet sich im Life Science 

Center in Düsseldorf.  

Weitere Informationen unter https://www.stammzellen.nrw.de/  

https://www.stammzellen.nrw.de/




Netzwerk: NRW fördert Stammzellforschung

https://www.aerztezeitung.de/extras/druckansicht/?sid=988551&pid=976911[21.05.2019 09:51:10]

Ärzte Zeitung online, 20.05.2019 18:00

Netzwerk

NRW fördert Stammzellforschung
DÜSSELDORF. Nordrhein-Westfalen nimmt Geld in die Hand, um die Stammzellforschung zu
stärken. Das Stammzellnetzwerk.NRW erhält jährlich rund 500 000 Euro. Seit 17 Jahren
arbeiten dort Mediziner, Naturwissenschaftler, Philosophen, Sozialwissenschaftler, Juristen
und Theologen gemeinsam an den Bedingungen der Stammzellforschung.

Sie liefere wichtige Ansätze gegen Volkskrankheiten wie Krebs, Demenz, Herzleiden und
Diabetes, sagte Annette Storsberg, Staatssekretärin im Ministerium für Kultur und
Wissenschaft. „Deshalb wollen wir die im Land vorhandene Forschungsstärke in diesem
Bereich weiter ausbauen und die hervorragende Arbeit des Stammzellnetzwerks langfristig
unterstützen.“ (iss)
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Angewandte Naturwissenscha�en

[1]

RAUS AUS DEM HÖRSAAL, REIN IN DAS
STAMMZELLNETZWERK NRW
Donnerstag, 30. Mai 2019

Am 13. und 14. Mai hat das Stammzellnetzwerk NRW zu seinem Kick-o� Meeting eingeladen.
Über zwei Tage präsentierten internationale wie nationale Sprecherinnen und Sprecher ihre
Forschung auf dem Gebiet der regenerativen Medizin mit Stammzellen. Von
Hauttransplantaten für Menschen mit einem Gendefekt über potentiellen Knochenersatz bis
hin zu Hirnorganoiden wurde ein breites Spektrum angewandter Forschung präsentiert.

Gruppenfoto der Stammzellgruppe von Prof. Tobiasch.
Foto: Edda Tobiasch

https://www.h-brs.de/
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Patrick Ottensmeyer [5]

[3] [4]

KONTAKT

Foto: Britta Frenz

Mit diesem Meeting feierte das Stammzellnetzwerk NRW, dass es nach über 15 Jahren Bestehen von nun an eine
durchgehende Finanzierung vom Land NRW erhält. Dazu wurde es  im vergangenen Jahr als eingetragener Verein neu
gegründet. Auch die Hochschule Bonn-Rhein-Sieg gehört zu den Gründungsmitgliedern.

Auch die Stammzellgruppe der H-BRS um Frau Professorin Tobiasch hat an dem Meeting teilgenommen, um sich vom
aktuellen Stand der Forschung und guten Gesprächen mit Kolleginnen und Kollegen inspirieren zu lassen. Erweitert wurde
die Gruppe durch die Teilnehmer der beiden Wahlpflichtfächer „Human Stem Cells for Angiogenesis in Regenerative
Medicine“ und „qPCR Array for Evaluation of Transcription Factors in Stem Cell Di�erentiation“, die in diesem Jahr erstmals
angeboten werden. Die Studierenden haben auf diese Weise die Möglichkeit erhalten den Ablauf einer wissenscha�lichen
Konferenz kennen zu lernen, sowie ein Netzwerk zu Studierenden, Doktoranden und Professoren aufzubauen, das sie in ihrer
weiteren Karriere unterstützen wird. Besondere Gelegenheit gab es dazu am Abend des ersten Tages auf einer
Rheinschi�fahrt.

Wir möchten uns beim Stammzellnetzwerk NRW für die hervorragende Organisation bedanken und sämtliche Studierenden
anspornen solche Gelegenheiten zu nutzen, um ein Netzwerk aufzubauen, welches einen während des Studiums, der
Doktorarbeit oder in anschließenden Forschungsprojekten unterstützen kann.

Weitere Informationen: https://www.stammzellen.nrw.de/veranstaltungen/kick-o�-meeting [2]

https://www.h-brs.de/de/anna/patrick-ottensmeyer
https://www.stammzellen.nrw.de/veranstaltungen/kick-off-meeting
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Neustart für Herz und Hirn
Die Stammzellforschung hat in 20 Jahren großeWissensgewinne erzielt.
Umprogrammierte Zellen sollen Parkinson oder die Makula-Degeneration

im Auge lindern. Klinische Studien dazu stehen kurz bevor. Jetzt soll
ein neues Netzwerk die vielen Ansätze in NRW bündeln.

Der Bonner Stammzellforscher Oliver Brüstle hat den Vorsitz

Von Martin Wein

N ochvorwenigenJahrenklang
es wie wildeste Science Fic-
tion: Man zapft einem Pati-
enten ein paar Tropfen Blut

ab, separiert daraus die Blutzellen und
behandelt diese inder Petrischalemit so-
genannten Transkriptionsfaktoren. So
lässt sich biomedizinisch betrachtet die
Uhr zurückdrehen: Die Zellen verjün-
gen sich gewissermaßen wieder in ein
frühes embryonales Stadium. Doch da-
mit nicht genug: Diese „induzierten plu-
ripotenten Stammzellen“ (iPS-Zellen)
lassen sich anschließend weiter zu an-
deren Zelltypen ausreifen. So entstehen
beispielsweise aus Blut Herzzellen, die
in Zukunft – vielmillionenfach ver-
mehrt – bei einem Infarkt zerstörtes Ge-
webe ersetzen könnten.
Das Verfahren ist vor allem für Orga-

ne und Gewebe relevant, aus denen sich
beim Erwachsenen keine Stammzellen
mehr gewinnen lassen. Während sich
aus Knochenmark, Haut und der Horn-
haut im Auge heute bereits direkt
Stammzellen etwa zur Behandlung von
Leukämien, Verbrennungen und Au-
genverletzungen aus erwachsenen
Spendern gewinnen und vermehren las-
sen, ist das bei anderen Geweben viel
schwieriger.GeradezurBekämpfungder
großen Volkskrankheiten wie neurode-
generativen Erkrankungen, Diabetes
und Herzerkrankungen würden drin-
gend Nervenzellen, insulin-bildende
Zellen und Herzmuskelzellen benötigt.
Diese lassen sich aber nicht mehr aus
dem Erwachsenen isolieren.
Doch auch bei den bereits etablierten

Stammzelltherapien wie der Knochen-
markstransplantation gibt es immer
wieder Probleme, da kein passender
Spender gefunden werden kann. Hier
bietet die Zellreprogrammierung eine
faszinierende neue Perspektive: Das im
Jahr 2006 erstmals von dem japani-
schen Stammzellforscher Shin’ya Yama-
naka beschriebene Verfahren erlaubt es,
Zellen aus einer kleinenHaut- oder Blut-
probe in einen „Alleskönner“-Zustand,
(eben die iPS-Zellen) „zurückzupro-
grammieren“ –unddaraus imLabor ver-
schiedenste Gewebezelltypen künstlich
herzustellen.
Nur sechs Jahre nach der Erstbe-

schreibung des Verfahrens wurde
Shin’ya Yamanaka hierfür zusammen
mit seinem britischen Kollegen Sir John
Gurdonmit demNobelpreis für Medizin
ausgezeichnet. Seither ist die Forschung
mit Riesenschrittenweitergegangen.Mit
Gen-Scheren wie CRISPR-Cas können
Forscher heute das Genom von Stamm-
zellen gezielt verändern, um etwa
Krankheiten verursachende Mutationen
im Erbgut zu korrigieren.
„Es ist wirklich erstaunlich, wie ra-

sant sich dieses Gebiet entwickelt hat“,
sagt Oliver Brüstle, Professor für Re-
konstruktive Neurobiologie am Univer-
sitätsklinikum Bonn. Er war der erste
Forscher in Deutschland, der Versuche
mit embryonalen Stammzellen begann
(das war im Jahr 2000). Seine Arbeiten
lieferten gewissermaßen das Modell für
die Reprogrammierung: Am fünften Tag
der Entwicklung des Embryos hat sich
die befruchtete Eizelle zu einem Keim-
bläschen entwickelt. Daraus können
Wissenschaftler embryonale Stammzel-
len gewinnen.
Die sind sozusagen noch ein unbe-

schriebenes Blatt und können sich po-
tenziell in fast jede spätere Körperzelle
weiterentwickeln. Das bezeichnet man
als Pluripotenz (lateinisch etwa: Viel-
fach-Fähigkeit). Im Labor ist es denWis-
senschaftlern gelungen, aus embryona-
len Stammzellen durch Zugabe be-
stimmter Wachstumsfaktoren zum Bei-
spiel Nervenzellen zu züchten. Sie las-
sen sich vermehren und auch im Labor
erhalten – etwa fürWirkstofftests.
Das Problem dabei: Die Zellen wer-

den aus befruchteten Eizellen gewon-
nen, die für eine künstliche Befruch-
tung hergestellt, aber nicht mehr benö-
tigt werden. Das ist ethisch umstritten.
Denn für die Produktion werden die Zel-
len, die sich mehrfach geteilt haben und
per Definition bereits neues Leben dar-

stellen, getrennt und ihrer Hülle be-
raubt. Aus ihnen kann also kein Embryo
mehr entstehen. In Deutschland ist das
Verfahren nicht erlaubt – wohl aber die
Einfuhr embryonaler Stammzellen un-
ter kontrollierten Bedingungen.

Nachdem er den ersten Einfuhrantrag
gestellt hatte, erlebte Brüstle seinerzeit
einen Sturm der Entrüstung. Zeitweise
konnten er und seine Kollegen nur un-
ter Polizeischutz arbeiten. Insofern sei er
froh, sagt er, dass heute mit den iPS-Zel-

len eine unbedenklichere Stammzell-
quelle zur Verfügung steht, auch wenn
weltweit noch immer viel mit embryo-
nalen Stammzellen gearbeitet werde.
„Wir haben daraus gelernt, dass die For-
schung mit einer breiten Diskussion

ethischer, rechtlicher und gesellschaft-
licher Fragen einhergehen muss“, sagt
Brüstle demGeneral-Anzeiger.
Unter anderem dazu hat er mit ande-

ren Forschern aus 40 Forschungsein-
richtungen im Mai das Stammzell-Netz-
werk NRW gegründet, das nun dauer-
haft vom Wissenschaftsministerium
unterstützt wird. Brüstle ist Vorsitzen-
der des Netzwerks. „Kein anderes Bun-
desland weist eine so hohe Dichte an in
der Stammzellforschung aktiven Stand-
orten auf“, begründet er die neue Ein-
richtung. Dazu komme enorme Kompe-
tenz in anwendungsrelevanten Diszipli-
nen wie der Biomaterialforschung und
den Ingenieurwissenschaften.
Das Netzwerk soll eine Art virtuellen

Campus für die Stammzellforschung
etablieren. Ein wesentlicher Schwer-
punkt liegt auf der Nachwuchsförde-
rung. Das Netzwerk kann interdiszipli-
näre Projekte oder die Zusammenarbeit
mehrerer Standorte anschieben, bietet
Klausurtagungen und organisiert alle
zwei Jahre einen der europaweit größ-
ten Stammzellkongresse in Nordrhein-
Westfalen. In einem zweiten Arbeitsfeld
sollen philosophische, ethische und ju-
ristische Aspekte mitgedacht und öf-
fentlich kommuniziertwerden.Wieweit
ist es etwa hinnehmbar, wenn größere
Mengenmenschlicher Zellen in ein Tier-
modell, üblicherweise eine Maus, ein-
gebracht werden (im Alltag heißt so et-
was „Tierversuch“)? Herkömmliche De-
finitionen vonArten und Individuen sto-
ßen bei solchen Fragen an ihre Grenzen.
„Diese Art von Zusammenarbeit zwi-
schen Biomedizin und den Geisteswis-
senschaften ist ein Markenzeichen un-
seres Netzwerks“, betont Brüstle.
Bis die Ergebnisse aus der Petrischale

in den klinischen Alltag einziehen, ist es
trotz aller Erfolge naturgemäß ein län-
gererWeg. Inzwischenhabemanesrecht
gut imGriff,neueKörperzellenunterden
klinisch gebotenen Sicherheitsstan-
dards zu züchten, erklärt Brüstle. Dabei
darf es nicht nur nicht zu Verunreini-
gungen kommen. Es muss auch sicher-
gestellt werden, dass sich keine unrei-
fen Stammzellen mehr in der zu trans-
plantierenden Zelllösung befinden.
Sonst würden die sich im Körper weiter
teilen – und womöglich unkontrolliert
Tumoren mit verschiedensten Zelltypen
bilden. Außerdem muss sichergestellt
sein, dass transplantierte Zellen wirk-
lich funktionieren und ein solcher An-
satz bereits verfügbaren Therapien (et-
wamit Medikamenten) überlegen ist.
In den kommenden fünf bis zehn Jah-

ren rechnet Brüstle nicht nur damit, dass
Stammzellen neue Möglichkeiten für
den Zellersatz etwa bei neurologischen
Erkrankungen, Diabetes und Herzlei-
den eröffnen werden. „Möglicherweise
noch relevanter ist der Einsatz repro-
grammierter Zellen in der Medikamen-
tenentwicklung“, glaubt er. Indem
Stammzellforscher heute praktisch jede
Körperzelle aus reprogrammierten Zel-
len eines Patienten nachzüchten kön-
nen, ergeben sich ganz neue For-
schungsmöglichkeiten.
Erstmals können Wissenschaftler

Krankheitsmechanismen direkt an den
betroffenen menschlichen Zellen stu-
dieren. So können sie in der Petrischale
beobachten, wie bestimmte Zellen auf
bestimmte Wirkstoffe reagieren – und
das sogar für jeden einzelnen Patienten.
Das verringert nicht nur die Notwen-
digkeit vonTierversuchen. Es kann auch
viel Geld, Zeit und Ressourcen sparen.
Wirkstoffe, die bei Mäusen oder ande-
ren Tieren die gewünschteWirkung zei-
gen, funktionierennicht unbedingt beim
Menschen; Versuchsreihen mit mensch-
lichen Zellkulturen könnten bereits im
Vorfeld anzeigen, ob klinische Tests
überhaupt Sinnmachen.
Nicht zuletzt könnten unverstandene

Krankheiten wie Alzheimer dereinst in
der Versuchsschale ihr Geheimnis offen-
baren. Wissenschaftler versuchen be-
reits, die Bildung von Plaques (also Ei-
weiß-Verklumpungen imGehirn)bei der
Alzheimerschen Krankheit im Labor
nachzubildenundsoderenUrsachenauf
den Grund zu gehen. Wem das gelingt,
demwäre der Nobelpreis sicher.

Zur Person

Oliver Brüstle, geboren 1962 in
Biberach, ist seit 17 Jahren Pro-
fessor für Rekonstruktive Neuro-
biologie an der Uni Bonn und Vor-
sitzender des Kompetenznetz-
werks Stammzellforschung NRW.
Seine Forschung an embryonalen
Stammzellen löste eine heftige
ethische Grundsatzdebatte aus,
die bis an höchste Gerichte führte
(das Bild zeigt Brüstle 2009 vor
dem Bundesgerichtshof in Karls-
ruhe) und unter anderem die Ver-
abschiedung des deutschen
Stammzellgesetzes bewirkte. ga

Viele Möglichkeiten, viele Fragen: Stammzellen können sich zu vielen verschiedenen Zelltypen des Körpers weiterentwickeln.
Sie aus den Embryonen von Lebewesen zu gewinnen, ist jedoch ethisch umstritten (das Bild oben zeigt embryonale Stammzellen
der Maus: die Zellkerne erscheinen grün, die Zelloberflächen rot). Die Forschung sucht nach Wegen, diese ethische Hürde über-

flüssig zu machen. So stellten japanische Wissenschaftler vor fünf Jahren das STAP-Verfahren vor: Dabei wandeln sich Körperzellen
zu „pluripotenten“ Stammzellen um, indem sie mit Säure gestresst werden (unten ein Embryo, der aus solchen Zellen hervorging)
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